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Abonnement für Sieltin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierichährlid 2 Mark, 
mit Landbrieſträgergeld 2 Mart „0 Pfennige. 


Deutſchlaud. 
Berlin, 8. April. Die Antwort des baieri⸗ 
ſchen Miniſters des Innern auf die Interpellation 
wegen Erhöhung der Getteidezölle in der Münchener 
Adgeordnetenkammer lautet vollſtändig wie folgt: 
Wie bekannt, wurden durch das Zolltarifgeſetz 
vom 15. Juli 1879 für das deutſche Zollgebiet 
Getreidezölle neu eingeführt. Dieſelben betragen je 
1 Mark für den Doppelzentner Weizen, Roggen und 
Hafer und 50 Pfennig für den Doppelzentner Gerſte, 
Mais und Buchweiſen. In Prozenten ausgedrückt, 
berechnet ſich der Zoll bei Weizen auf etwa 5 Pro- 
zent, bei Roggen auf etwa 6 Prozent, bel Hafer auf 
etwa 7 Prozent, bei Gerſte etwa auf 6 Prozent des 
gegenwärtigen durchſchnittlichen Preiſts. Aus den 
Keichstagsverhandlungen iſt zu entnehmen, mit welchen 
Schwierigkeiten jene Beſchlußfaſſung verbunden war, 
wodurch die Feſtſetzung der gegenwärtig beſtehenden 
Getreidezölle ermöglicht wurde; auch dürfte daran er- 
innert werden, daß inzwiſchen eine dem Reichstage im 
J ihre 1883 unterbreitete Vorlage wegen Erhöhung 
der Holzzölle abgelehnt worden iſt. Der in land- 
wirtbisaftlichen Kreiſen neuerlich erörterten Frage einer 
Erhödung der Getreidezölle hat die Staatsregierung 
ihr ſorgfälliges Augenmerk zugewendet. Was insbe 
ſondere den Majoritätsbeſchluß des Generalkomitees 
des landwirthſchaftlichen Vereins vom 2. April 1883 
betrifft, welcher auf eine Verdoppelung der Getreide 
zölle gerichtet if, ſo hat die Staatsregierung denſel⸗ 
ben leineswegs, wie der Herr Interpellant zu ver- 
mutben ſcheint, unbeachtet gelaſſen, ſondern ebenfalls 
einer genauen Prüfung unterſtellt. Faſt zu guicher 
Zeit ſind dem Bundesrathe und neueſtene auch dem 
Reichstage verſchiedene Petitlonen zugegangen, welche 
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Reiches bereits vorliegt, jo iſt eine 
baleriſchen Staatsregierung zur Zeit weder veranlaßt 
noch opportun. Was übrigens die Sache ſelbſt an⸗ 
langt, jo ſteht die Staatsregierung nicht en zu er⸗ 
klären, daß fie zu einer mäßigen Erhöhung der Ge⸗ 
treibezölle im Intereſſe der Landwirthſchaft mitzumir- 
ken gern bereit iſt. 

— Die Dauer der Landtagsſeſſton, 
ſe ſchreibt man, bleibt von dem Schickſal der Steuer 
geiepe abhängig. Die Hoffnung, dieſelben in dieſer 
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Feuilleton. 


Emanuel Geibel. 


Zu Lüſbeſck iſt geſtern früh Emanuel Gei⸗ 
bel geſtorben — jo meldet lakoniſch der Telegraph. 
Man wußte, daß der Dichter ſeit Langem leidend war, 
aber wohl Niemand hatte geahnt, daß jein Lieder⸗ 
mund ſo bald für immer verſtummen würde. In 
dem schmucken Städtlein an der Trave, feiner Vater⸗ 
ſtadt, batte ſich Geibel vor fünfzehn Jahren nieder⸗ 
gelaſſen und hat nun auch dort an der Stätte, wo 


‚ feine Wiege geftanden, feine Augen geſchloſſen. In 


ſtiuer Abgeſchtedenheit hatte er in den letzten zwei 
Jahrzehnten ein beſchauliches Borlendofein geführt, 
fern von dem Kampfe der Parteien, und ſerten wohl 
mag ein gefeierter Dichter beſchedeneren Sinnes fein 
ganzes Lebenlang davor zurückgeſcheut ſein, ſich in die 
Deffentlichfeit zu drängen und das Publikum für au⸗ 
dere Dinge als für feine künſtleriſchen Gaben zu in. 
tereffiien. So konnte es denn auch kommen, daß er 
für die große Menge in den letzten Jahren beinahe 
ein vergeſſener Mann war und daß das große Pu⸗ 
blikum erſt durch die jüngft begonnene Geſammtaus⸗ 
gabe ſeiner Werke wieder daran erinnert wurde, daß 
der Dichter noch lebte. 

Keine ſchöneren Worte wüßten wir Cmanutl 
Geibel nachzurufen, ale die klingenden Berſe Paul 
Heyſe's, die dieſer dem mannhaften Herold vor etlichen 
Jahren gewidmet 

Zur Zeit, da laute Zwietracht der Parteien 
Die Luft vurchhallte Deutſchland auf und nieder, 
Kamſt Du mit einem Frühling füßer Lieder, 
Bom Tageslärm die Seele zu befreien. 

Dir ward, was ſelt'ne Sterne nur verleihen: 
Drin Lied klang in der Frauen Herzen wieder, 
Und ſtrebend ſchwangſt Du höher Dein Geſleder, 
Im Männerkampf ſtets in den Vorderreihen. 

Neidlos und treu den Jüngren zugewendet, 
Der hohen Kunſt ein prieſterlicher Hüter, 
Sahſt Du im Sturme knoſpen ſchon die Reiſer. 
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Seſſion zu Stande zu bringen, iſt freilich ſebr gering. 
Wie man bört, iſt die Regierung nicht ſehr geneigt, 
dem Plane, lediglich die Kapital-Rentenſteuer durchzu- 
bringen, zuzuſtimmen. Gelingt es nicht, die Steuer- 
gejepe in dieſer Seſſion zum Abſchluß zu bringen, jo 
kann die Seſſion in längſtens vier Wochen nach Wie- 
deraufnahme der Arbeiten, alſo Ende Mai, füglich 
fließen. Bis dahin könnte unter Anderem noch 
das Kommunalſteuer - Geſetz zu Stande gebracht 
werden. 

— In Erfurt iſt ein Schuhmacher 
Fachverein durch folgendes, an den Vorſtand ge- 
richtetes Schreiben des dortigen Regierungs Präfldenten 
aufgelöſt worden: 

„Der Schuhmacher-Fachverein, welcher ſich bier 
gebildet, hat in dem mir vorgelegten Statut die Be⸗ 
ſtrebungen zur Erlangung günſtiger Lohnverhältniſſe 
und eines Normalarbeitstages für eine Verelns Ange- 
legenheit erklärt. Hiernach gebört er zu denjenigen 
Vereinen, welche mit der beſtehenden Geſellſchaftsord 
nung unvereinbare Ziele verfolgen und unter den 8 1 
des Geſetzes gegen die Sozialdemokratie fallende Be⸗ 
ſtrebungen bezwecken. Ich habe daher den fraglichen 
Verein verboten und veranlaſſe die Poltzei-Verwaltung, 
die entſprechenden Maßnahmen zu ergreifen, ſobald 
das Verbot durch das bieſige Amtsblatt bekannt ge- 
macht wird, mir auch über die Aueführung dieſer 
Verfügung binnen vier Wochen Bericht zu erſtatten. 
Der Regierungs Präſident. Wirklicher Geheimer Ober 
Regierungsrato (gez.) v. Kamptz.“ 

Die „Kreuz⸗Zeitung“ meint mit Recht dazu: 

„Der Logik, daß „Beſtrebungen zur Erlangung 
günſtiger Lohnverhältniſſe und eines Normalarbeits- 
aftsordnung un⸗ 


er „Stat. Korr.“ entnehmen wir folgende 
Krankenhaus - Statiſtik in Preußen für das Jahr 
1882: In 1054 Krankenhäuſern, die als allge- 
meine Heilanftalten für die Zivilbevölkerung zu be 
rachten ſind, ſtanden 47,272 eingerichtete Betten zur 
tBerfügung. Gegen das Vorjahr hat ſich die Zahl 
der Krankenhäuſer um 22 und die Zahl der Betten 
um 2488 vermehrt. Die Krankheitsfälle, welche im 
Jahre 1882 zur Behandlung gelangten, erreichten die 
Zahl von 313,276 und vertheilten ſich auf 299,944 


Nun ward Dein Ahnen wunderbar vollendet. 

Die Du geweiſſagt, unſere böchſten Güter, 
Siehſt Du gewonnen: Frtihelt, Reich und Kaiſer. 

„Der hohen Kunſt ein prieſterlicher Hüter“ 
das ſchlichte und doch ſo ſtolze Wort iſt in der That 
der beredteſte Nekrolog, den wir dem todten Dichter 
widmen könnten. Geibel war eine durch und durch 
adlige Natur, atlig in dem Sinne des fi ſelbſt 
Treublelbens. Treu und unentwegt ſtand er als Dich- 
ter zu den lünſileriſchen, ſtand er als Deutſcher, als 
Patriot zu den politiſchen Idealen ſeiner Jugend, 
und wenn in ſeinen letzten Dichtungen eine herbſtliche 
Stimmung vorherrſchend war, ſo war es nicht die 
trübe Klage um den Verluſt der Jugend, nicht ein 
ſchmerzliches Lied vom Welten und Vergehen, ſondern 
ein inniges Dankgefühl für die reiche Erfüllung aller 
Hoffnungen, für den goldenen Ernteſegen der Erfah- 
rung und Erinnerung, der dem Sänger an ſeinem 
Lebensabend beſchteden war. Dem Dichter, der einſt, 
als er dem Könige von Preußen bei einem Beſuche 
in dem alten Lübeck den Willkommengruß der Vater⸗ 
ſtadt entbot, mit dem ſehnſuchtsvollen Wunſche ge- 
ſchloſſen: 

Daß noch dereinſt Dein Aug' es ſieht, 

Wie über's Reich ununterbrochen 

Vom Fels zum Meer Dein Adler nieht 
dem dann ſpäter im ftillen Walde eine Stimme der 
Hoffnung in's Ohr flüflerte : 

Oelceſt denn, einſam Herz! Es jieht 

Hell vor Dir her wie Frührothsſchein: 

Du darſſt vielleicht Dein leßtes Lied 

Dem Tag noch aller Deutſchen weih'n . . 
vemſelben Dichter war es noch vergönnt, in ſchwung⸗ 


vollen Liedern die deutſchen Siege, iu rauchenden 
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April 1884. 


durchſchnittliche 
der Kranken betrug pro Perſon 31,4 (1881 31,3) 
Tage. 


Perſonen. Die Verpflegungsdauer 


— An der heutigen Börſe zirkulirten Gerüchte, 
wonach das Befinden des Kaiſers ſich verſchlimmert 
haben ſollte. Dieſe Gerüchte entbehren glüdlicher- 
weiſe der Begründung. Der greiſe Monarch hat 
heute früh 9 Uhr das Bett verlaſſen und Vorträge 
entgegengenommen. Er muß bei dem jetzigen rauhen 
Frühjahrswetter fortdauernd das Zimmer hüten, doch 
hoffen die Aerzte, daß, ſobald etwas wärmere Witte- 
rung eintritt, der Monarch wieder die gewohnten 
Spazierfahrten werde aufnehmen können. 

— Galliziſch-polniſche Zeitungen bringen weitere 
Mittheilungen über die Ruſſiſtzirungs Maßregeln in 
Warſchau. Dieſen Berichten zufolge begünſtigt die 
Regierung in jeder Weiſe die in Kongreßpolen zum 
Zwecke der Verbreitung der ruſſiſchen Sprache gegrün⸗ 
deten Vereine. Die Gemahlin des Generalgouver - 
neurs Gurko macht ſelbſt bei ihren Rundgängen in 
Warſchau auffällige Propaganda für die ruſſiſche 
Sprache. Der bekannte Leiter des Unterrichts⸗-Depar ⸗ 
tements, Apuchtin, verſchärft die Anordnungen in Be- 
treff des Gebrauches der polniſchen Sprache. Die 
Anſtellungen von Beamten polniſcher Nationalität wer⸗ 
den erſchwert und auf kirchlichem Gebiete ſucht die 
Regierung die katholiſchen Landbewohner für die ortho- 
doxe Kirche zu gewinnen. 

— Gerüchtweiſe verlautet und wird, wie man 
aus Petersburg meldet, von verſchiedenen Seiten gleich- 
lautend erzählt, daß es in voriger Wocht der Polizei 
gelungen jei, in Moekau den Mörder des Petersbur- 
ger Polizeimajors Sudeikin, den Nihiliſten Degajew, 
zu arretiren. Am Sonntag, heißt es weiter, ſei De⸗ 
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feinem Ziele vom Zuge 
abgehängt und der Verhaftete von dort per Wagen 
und unter ſtarler Bedeckung in die Peterpaulsfeſte 
überführt ſein. Hinzugefügt wird noch, daß Degajew 
die erſte Zeit nach dem Morde Sudeikins ſich in Pe⸗ 


tereburg, und zwar bei zwei Offizieren (2), verborgen 


gehalten babe. Unbedingt bleibt die Beſtätigung die ⸗ 
ſes Gerüchts noch abzuwarten. Richtig iſt, daß die 
Polizei in den letzten Wochen in Petersburg, wie in 
anderen Städten, viele Verhaftungen vorgenommen 
hat und Ausweiſungen über verdächtige Perſonen er⸗ 
gehen ließ. 
zurück nach der alten Stadt mit ihren Thürmen und 
Thoren: 

Mir iſt es dann, als ſei ich doch im Grunde 

Ein Schiffer nur, geführt von böſer Stunde 

Zu eines Zauberellands Pracht, 

Als müßt' ich dieſes Mondlichts ſüßes Weben 

Und dieſe Blüthendüfte freudig geben 

Für eine deutſche Nebelnacht. 

In Bonn und Berlin hatte Geibel Theologie 
und Philologie ſtudirt und unternahm dann im Jahre 
1839 gemeinſam mit jenem Lübecker Freunde Ernſt 
Curtius eine Reiſe nach Hellas, als deren letzte und 
reiſſte Frucht wir wohl das köſtliche „Klaſſiſche Lie⸗ 
derbuch“ betrachten dürfen. Gleich nach ſeiner Rück⸗ 
kehr im Frühjahr 1840 erſchien das erſte Bändchen 
ſeiner Gedichte, dem im nächſten Jahre die männlich 
kraftvollen „Zeitſtimmen“ folgten. Dann zog der 
junge Poet etliche Jahre hindurch wandernd in der 
Welt umher; in St. Goar wurde Freiligrath be- 
grüßt, in Weineberg Juſtinus Kerner, in Schleſien 
Graf Strachwitz und als Abſchluß dieſer Wanderjahre 
ließ der fahrende Sänger das Bändchen „Juntus⸗ 
lieder“ erſcheinen, das erfriſchend in die ſchwüle Stim- 
mung jener Tage hineinſchlug. Da erhielt er 1852 
einen Ruf nach München, wo ihn die Hochherzigkeit 
des Königs aller Sorgen des Kampfes um das täg- 
liche Brot zu entheben trachtete. Hier gründete ſich 
Geibel den eigenen Herd; hier reiften die „Neuen 
Gedichte“, hier entſtanden die Tragödien „Brunhild“ 
und „Sophonisbe“. Aber hier traf ihn auch der 
bitterſte Schmerz ſeines Lebens, denn nach nur drei⸗ 
führiger glücklicher Ehe ward ihm ſeine geliebte ju⸗ 
gendiiche Gattin Ada durch den Tod wieder entriſſen. 
Das Verhaͤltniß zu Baiern und zur Tafelrunde des 
Königs löſte ſich im Jahre 1869; der Dichter legte 
alle ſeine Stellungen nieder und nahm wleder in der 


Strophen das wiedererſtandene Reich und den Kaiſer 
zu verherrlichen. N 

Emanuel Geibel war am 18. Oftober 1815 
zu Lübe A ren und wit rührender Lie be bing ſein 
Herz an der heimatzlichen Scholle. Auch in der Ferne gtbalt. f 
vergaß er nimmer den Wellenſchlag der blauen Oſtſer Es iſt bier natürlich nicht der Ort, auf das 
und das Rauſchen der grünen Buchenwälder, ja ſelbſt poetiſche Vermachtuiß Geibel des Näheren einzuge 
auf dem klaſſiſchen Boden Griechenlands ſehnte er ſich hen; denn wir Alle wiſſen es ja, daß der Dichter 


Vaterſtadt ſeinen bleibenden Wohnſiß. Für die ihm 
entzogene Penſion aus der bairiſchen Kabinetslaſſe 
verlieh ihm der Könlg von Preußen ein Jahr- 
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— Vor einigen Monaten hat die engliſche R⸗ 
gierung mit der portugieſiſchen einen Vertrag übe, 
die Souveränität am unteren Congo abgejchlofjen 
welcher Portugal eine Anzahl von Rechten einräumt, 
deren Ausübung die bieher freie Schifffahrt auf dem 
unteren Congo im höchſten Grade erſchweren und 
das aufblühende Geſchäft mit jenen Gegenden Weſt⸗ 
afrikas im Keim erfliden würde. Der „Frel⸗ 
handels-Korreſp.“ wird darüber aus Hamburg ge⸗ 
ſchrieben: 

„Da ſich innere Gründe für die Nothwendigkelt 
des Vertrages für England nicht finden laſſen, jo 
muß man annehmen, daß dem Vordringen der Fran⸗ 
zoſen am Congo einerſelte, der belgiſchen internatlo⸗ 


nalen Geſellſchaft andererſeits durch die Anerkennung 


der Souveränität des mindergefährlichen Portugal eln 
Riegel vorgeſchoben werden ſollte. Der Vertrag iſt 
noch nicht ratifizirt und nirgends iſt die Agitation ge- 
gen denſelben energiſcher, als in England ſelbſt. Die 
engliſchen Handelskammern ſowohl als die engliſchen 
Rheder haben vielfach gegen die Ratifikation proteſtirt 
und es iſt gar nicht ſo unwahrſcheinlich, daß das 
engliſche Kabinet diesmal ebenſo dem Drucke der öf⸗ 
fentlichen Meinung werd nachgeben müſſen, wie ge⸗ 
legentlich des erſten Abkommens mit Herrn von Leſ⸗ 
ſeps wegen des Suez Kanals. Der engliſche Handel 
fürchtet mit Recht, daß durch die protektioniſtiſche Zoll⸗ 
politit Portugals das hoffnungereiche Geſchäft mit 
Weſt- und Zentralafrika vollſtändig verdorben werden 
wird. Außer hohen Schifffahrtsabgaben wird Portu⸗ 
gal nach dem Vertrage ganz koloſſale Einfuhrzölle er⸗ 
heben dürfen, welche den Handel ruiniren müſſen. 
So würden z. B. gebleichte und ungebleichte Baum⸗ 
wollenſtoffe, vom Werthe berechnet, etwa 


bis 40 Prozent, Schießpulver 
ſehr wichtige Artikel Spirituoſen gar 120 bis 150 
Proz. Die engliſche Regierung, welche im Hinblick 
auf die Zukunft des Congogebietes vorläufig die ſchwä⸗ 
chere Macht begünſtigt, ſchädigt inzwiſchen aus biejen 
politiſchen Gründen den eigenen heimiſchen Handel am 
meiſten. Aber auch in anderen Ländern regt ſich be⸗ 
reits die Oppoſition gegen den Vertrag der beiden 
Mächte, welcher die internationalen, ſich am Congo 
herausbildenden Verhältniſſe völlig ignorirt. In Frank⸗ 
reich, Holland, Belgien und den Vereinigten Staaten 
proteſtirt der betheiligte Handelsſtand gegen den Congo⸗ 
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den Schatz unſerer Poeſte um echte, koſtbare Perlen 
vermehrthat. An der durchſichtig n Schönheit und plaſtiſchen 
Form feiner. Dichtungen wird unſer Volk allezeit ſich 
erquiden und erfreuen, an der geklärten und vertief⸗ 
ten Welt⸗ und Lebensanſchauung des Dichters ſich 
bilden und kräftigen. Seine Lieder werden alle Zeit 
geſungen werden und wiederklingen, denn es find. bie 
alten, niemals ausgeſungenen Lieder von der er 
wachenden Frühlingspracht, vom herbſtlichen Blätter⸗ 
gerieſel, von des Winters beſchaulicher Ruhe, von der 
Lebe Wonne und Herzeleid, Lieder voll wunder ſüßer 


Melodie und reizvolle, Anmuth. Denn nimmer wird 


die Welt an Gemüthern darben, „die auch das Lelje 
rührt“, und darum iſt auch Geibel ein ewiges Ge⸗ 
dächtniß im Herzen ſeines Volkes, geſichert. 


Wir fügen dieſen Zeilen noch einen von einem 
unſerer Leſer uns eingeſandten Nachruf an den Dich⸗ 
ter nach. 3 

Nekrolog. 

Vom Firmamente unſ'rer Dichterwelt 
Verſank ein Stern in ewig' finſt're Nacht; 
Sein Glanz hat, Ey et erhellt, 
Sein Feuer hat die Herzen angefacht. 

Emanuel Geibel, deſſen holde Lieder 
In Wahrheit: ſelt ne Geiſtesſpenden, 
Er iſt dahin und lehrt zu uns nicht wleder, 
Der Tod hält ihn mit eiſ gen Händen. 

Wenn auch fein Körper ſchläft, in Erb’ 

In feirien Werken lebt ee fort. N 
Ja, für die Nachwelt bleiben fie gerettet, 
Der Jugend wird ihr Geiſt ein ſtarker Hort. 


Bnrehrter Dichter! jhlumm're ſanſt — tn 
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Vertrag und die Regierungen dieſer Länder werden 
ohne Zweifel demnächſt — falls fie es nicht bereits 
gethan haben — auf diplomatiſchem Wege Einwen⸗ 
dungen erheben. Die Regierung der Union wird 
wahrſcheinlich bald einen diplomatiſchen Agenten nach 
dem Congo ſenden, um die ſehr ſtreitigen Fragen we⸗ 
gen der Souveränetät der dortigen Gebiete zu unterſuchen. 
In Deutſchland haben ſich bereits auf Anregung des 
betheiligten Handelsſtandes die Handelskammern von 
Hamburg nnd Solingen mit der Angelegenheit be⸗ 
faßt. In Hamburg beabſichtigt man, ſich durch den 
Senat an die Reichsregierung zu wenden, damit ſie 
geeignete Schritte thue, um den deutſchen Handel mit 
Weſtafrika, ſowelt das Congogebiet in Betracht kommt, 
zu ſchützen. Nach der Hamburger Statiſtik hat die 
dortige Einfuhr von Afrikas Weſtküſte umfaßt 1878 
76,217 Doppelztr. im Werthe von 3,348,340 Mk., 
1881 bereits 153,868 Doppelztr. im Werthe von 
5,724,830 Mk. und 1882 223 659 Doppelztr. 
im Werthe von 8,588,000 Mk. Die Einfuhr be⸗ 
ſteht durchweg aus Rohſtoffen und Halbfabrikaten, 
meiſten Gummi-Elaftitum (1882 1,1 Mill. Mk.), 
Palmöl (2,7 Mill. Mk.) und Palmkerne (3,7 Mill. 
Mark). Die Ausfuhr, welche 1878 251,807 Dop- 
pelztr., 1881 305,834 und 1882 417,513 Dop- 
pelztr. betrug, umfaßt in erſter Reihe Spirituoſen 
aller Art (in 1882 Rum 114,177 Doppelztr., Ge⸗ 
never 146,979 Doppelztr.), Salz, Holz, Glasperlen, 
Pulver ꝛc. Der deutſche Handel mit den vom Congo 
durchſtrömten weiten und reichen Gebieten bat ſicher 
tine Zukunft und es iſt deshalb dringend wünſchens 
werth, daß bei der jetzt entſtandenen Frage die deut⸗ 
ſchen Intereſſen rechtzeitig wahrgenommen werden. 

— Man ſchreibt der „Sſibirsk Gaſ.“ von der 
ruſſiſch⸗ chineſiſchen Grenze: 

„Etwa 30 Werſt von Blagoweſchtſchenek haben 
die Chineſen die Telegraphenpfähle umgehauen. Als 
Urſache dieſer Demonſtration der Chineſen wird die 
Beſetzung durch ruſſiſches Militär eines auf ruſſiſchem 
Gebiete befindlichen Mandſchuren⸗Dorfts angegeben. 
Die Mandſchuren pflegen ſich nämlich auf ruſſiſchem 
Gebiete anzufledeln, als ob es ihr eigenes wäre. Als 
nun ein Beamter ſeitens der ruſſiſchen Regierung zum 
Ausmeſſen des Landes abkommandirt wurde, wider⸗ 
ſetzten ſich die Mandſchuren der Ausführung der ihm 
aufgetragenen Vermeſſungen, jo daß es ( forderlich 
wurde, einen Jeprawnik mit einer Sſotnja Koſaken 
und Artillerie an Ort und Stelle abzuſenden. Das 
Militär nahm das Dorf ein, wobei zwei der Koſaken 
verwundet wurden. Die Chineſen erzählen, daß die 
ruſſiſchen Soldaten geplündert und nach eigenem Gut⸗ 
dünken die gewaltſam ſich angeeigneten Nahrungsmit⸗ 
tel bezahlt hätten. Mehrere Chinefen find von den 
Ruſſen arretirt worden und ſollen, da ſie auf ruſſi⸗ 
ſchem Gebiete das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen 
verübt haben, nach ruſſiſchen Geſetzen gerichtet wer ⸗ 
den. Das Anſuchen des chineſiſchen Vertreters, die 
Gefangenen an China auszuliefern, iſt von der ruſſi⸗ 
ſchen Behörde zurückgewieſen worden.“ 

Uebrigens iſt der territoriale Zuwachs, den Ruß⸗ 


land durch die letzte 1 a ng mit China er- 
worben, ein ſehr bedeutender. Wie die „St. Petb. 


Wed." berichten, begreift er einen Flächenraum von 
11,000 Quadratwerſt und iſt an Wald und Erzen 
außerordentlich reich. 

— Von Gordon, dem Vorkämpfer der engli- 
ſchen Intereſſen im Sudan, iſt am 7. d. eine vom 
7. v. M. aus Khartum datirte Poſtkarte in Deutſch⸗ 
land eingetroffen, welche zum Theil franzoͤſiſch, zum 
Theil engliſch geſchrieben iſt. Ueber ihren Inhalt wird 
Folgendes mitgetheilt: 

„Ich zweifle nicht, ſagt General Gordon, „daß 
der König von Abeſſinien Sula und Senhit, d. h. 
Bogos und Meuſa erhalten wird. Aber es liegt nicht 
mehr in unſerer Macht ihm Galabat zu geben. Dieſe 
Provinz iſt ſchon in den Händen der Aufſtändiſchen. 
Der König ſollte ſich daher damit zufrieden geben, 
eine Geldentſchädigung dafür zu erhalten, und das 
glaube ich nicht einmal.“ 

Gordon berührte ſodann noch die ſo heikle 
Sklavenfrage, aber einige Worte ſind verwiſcht, ſo 
daß der Sinn des Ganzen dadurch unverſtändlich 
wird. 

Ein Telegramm des Gouverneurs von Kaſſala 
vom 29. v. M. meldet, daß die Hadendoa, von den 
Ueberlebenden der Streitmacht Osman Digmas ver- 
Kürkt, die Stadt belagern und Tag und Nacht heftig 
beichießen. Der Gouverneur bittet um engliſche Hülfe 
und empfiehlt, die Truppen über Maſſaua kommen zu 
laſſen, von wo Kaſſala in 5 Tagemärſchen erreicht 
werden kann. 

Wie man dem „Achbar“ aus Maſſaua meldet, 
hat die egyptiſche Regierung der dortigen mohamedant⸗ 
ſchen Bevölkerung und ebenſo auch den mohamedani⸗ 
ſchen Bewohnern des an Abeſſinien abzutretenden Kü⸗ 
ſtenlandes die Zuſicherung ertheilt, falls ihr Gebiet an 
Abeſſinien abgetreten werden ſollte, würden England 
und Egypten vereint dafür einſtehen, daß der Negus 
den Mohamedanern eine dreijährige Friſt zum Ver⸗ 
kaufe ihrer liegenden Güter und zur Räumung des 
Bandes gewähren wird. Bis zu dieſem Zeitpunkte wer⸗ 
den beide Mächte vereint über die Sicherheit und das 
Beben der Mohamedaner wachen. 


e 


ziehungen zum Kabinet Jules Ferry ſteht, von 
Neuem darauf, daß China unter allen Umſtänden 
angehalten werde, eine ausreichende Entſchädigung 
für die durch die Tonkin Expedition erwechſenen 
Kriegskoſten zu entrichten. „Die Okk!upa tion 
von Tonkin“, ſchreibt das Blatt, „genügt nicht. Das 
himmliſche Reich hat uns in willkürlicher Weiſe zu 
einer beträchtlichen Entfaltung von Streitkräften und 
zu großen Geldausgaben gezwungen. Die Chineſen 
auf's Haupt geſchlagen zu haben, iſt nicht genug. 
Sie müſſen uns noch für die Koſten einer Expedition 
ſchadlos halten, deren alleinige verantwortliche Urheber 
fie find.“ Die „Rep. Fr.“ verlangt auch von 
Neuem, daß die franzöſiſche Heeresführung die militä⸗ 
riſchen Operationen nicht bis zum Herbſte aufſchiebe. 
Gilt es doch, dafür Sorge zu tragen, daß das fran⸗ 
zöſiſche Anſehen im Oriente nicht beeinträchtigt werde. 
Der Oberſtkommandirende in Tonkin iſt übrigens ent- 
ſchloſſen, mit aller Energie gegen die ſchwarzen Flag⸗ 
gen und die mit ihnen verbündeten Chineſen vorzu⸗ 
gehen. Hierüber wird telegraphiſch mitgetheilt: 
Kleinheubach, 5. April. Für ſt Karl zu 
Löwenſtein erläßt als Kommiſſar der Gene- 
ral-Verſammlung der deutſchen Ka⸗ 
tholiken folgendes merkwürdige Zirkular: Die 
General- Verſammlung der Katholiken Deutſchlands 
zu Düſſeldorf hatte als Ort für Abhaltung der 31. 
General⸗Verſammlung Kaiſerslautern oder eine Stadt 
in Oeſterreich in Ausſſcht genommen. Leider bildet 
der Mangel einer genügenden Zahl von Altären 
in erſterer Stadt ein nicht zu überwindendes Hinder⸗ 
niß, und auch in Oeſterreich ſollen nach der Anſicht 
mehrerer dort maßgebender Perſönlichkeiten in dieſem 
Jahre gewichtige Gründe gegen die Abhaltung einer 
General⸗Verſammlung ſprechen. Diejenigen Städte 
Deutſchlands, in welchen ein größerer Theil der katho⸗ 
liſchen Bevölkerung die General⸗Verſammlung wünſcht, 
mögen nunmehr dies in einem von der Ortegeiſtlich⸗ 
keit und einigen angeſehenen Bürgern zu unterferti⸗ 
genden Schreiben mir ausſprechen und gefälligft Aus- 
kunft ertheilen: 1) Ueber die Größe des für die Ver⸗ 
ſammlung beſtimmten Saales und über das Vorhan⸗ 
denſein der erforderlichen Räume für die Ausſchuß⸗ 
Sitzungen. 2) Ob mindeſtens 40 Altäre ſich finden, 
oder durch Aufſtellung von Noth Altären dieſe Zahl 
erreicht werden kann. — Ich werde dann baldigſt 
die Wahl treffen und dabei die auf der letzten Ge⸗ 
neral-Berfammlung hinſichtlich der Ortsfrage ausge- 
ſprochenen Wünſche thunlichſt berückſichtigen. 


Ausland. 


Paris, 7. April. Das Ergebniß der geſtrigen 
Erſatzwahlen für die Deputirtenkammer, insbeſondere 
der Sieg des Republikaners über den Monarchiſten 
im Wahlkreiſe Moulins (Allier⸗Departement) wird 
von der republikaniſchen Priſſe um jo mehr gefeiert, 
als die Monarchiſten, durch die jüngſten Wahlerfolge 
ermuthigt, alles aufgeboten hatten, um zu triumphi⸗ 
ren. Beachtenswerth if, daß die gewählten Republi⸗ 
kaner der radikalen Richtung angehören und ein ul- 
traradikales Wahlprogramm erlaſſen hatten. 

In Amin iſt die Stimmung der am Strike be⸗ 
theiligten Arbeiter fortdauernd eine überaus erregte, 
obgleich neue Zuſammenſtöße mit dem Militär nicht 
erfolgt ſind. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. April. Geſtern Vormittag gegen 
10 Uhr entſtand in dem Lagerkeller der Handlung 
Tiedemann u. Müller, Bollwerk 8, darurch Feuer, 
daß auf bisher nicht ermittelte Weiſe ein Faß Pe⸗ 
troleum in Brand gerieth und demnächſt ein zweites 
Faß explodirt'. Bei den Löſcharbeiten erhielt ſowohl 
Herr Brandinſpektor Thomas, wie ein Oberfeuer- 
wehrmann Brandwunden davon. Nach 1 ½¼ ſtündiger 
Thätigkeit der Feuerwehr war jede weitere Gefahr be⸗ 
eitigt. 
er — Im 1. Quartal 1884 baben im Rigle⸗ 
rungsbezirk Stettin nach abgelegter Prüfung die prak⸗ 
tiſchen Aerzte, Herren Dr. Guſtav Auguſt Wilhelm 
Richter zu Gartz und Dr. Otto Voigt zu 
Gollnow das Fähigkeitszeugniß zur Verwaltung einer 
Phyſikateſtelle erhalten. 

— Ueber den gegenwärtigen Stand der Saa⸗ 
ten im Regierungsbezirk Köslin wird gemeldet: Die 
Winterſaaten haben den Winter gut überſtanden, ſich 
kräftig entwickelt und berechtigen bis jetzt zu den beſten 
Hoffnungen. Daſſelbe gilt von den Kleefeldern und 
dem Raps. Die Düngewieſen beginnen zu grünen, 
die Rieſelwleſen, welche den ganzen Winter hindurch 
berieſelt werden konnten, entwickeln einen üppigen 
Graswuchs. Die Frühjahrsbeſtellung hat überall be- 
gonnen und wird um ca. 4 Wochen früher als ſonſt 
beendigt werden können. — Die Kornpreiſe ſtehen 
niedrig, die Preiſe von Fettvieh find in den letzten 
Monaten erheblich geſunken, namentlich die der Schweine 
um etwa 25 Prozent. 

— Der Poſtdampfer „Elbe“, Kapt. Hamel⸗ 
mann, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 

cher am 26. März von Bremen abgegangen war, 
iſt am 5. April Nachm. wohlbehalten in Newpork 
angekommen. 


— Zu unſerer Notiz, daß 2 Berliner Ruderer f 


— Zwiſchen den Franzoſen in Tonkin eine Ruderpartie im Skiff nach Stettin angetreten 
und den Chineſen ſteht nach den neueſten tele- | hätten und am vergangenen Sonntag hier eintreffen 
kraphiſchen Mitthellungen bei Hung-hoa (wenige Mei- ſollten, können wir heut die theils dieſelbe richtigſtellende, 
len nordweſtlich von Son-tay) ein neuer Zujammen- theils ergänzende Mittheilung machen: Der hieſige 
ſtoß unmittelbar bevor. Hung-hoa gilt als ein ſtra- „Germania“ R.-K. erhielt Ende voriger Woche die 


Fluß in den rothen Fluß ergießt. Nach den von der 
franzöſiſchen Heercsführung getroffenen Dispofitionen 
werden die franzöſiſchen Brigaden Briere und Negrier 
am Ufer des ſchwarzen Fluſſes vorgehen, während ein 
Theil der chineſiſchen Truppen am linken Ufer des 
rothen Fluſſes vor Hung⸗hoa Aufſtellung genommen 
hat. Im Hinblick auf das offenkundig feindſellge Ver⸗ 
halten der Chineſen dringt das leitende gambettiſtiſche 


. tegijch wichtiger Punkt, weil ſich daſelbſt der ſchwarze Nachricht, daß einige Mitglieder des Berliner Ruder⸗ 
„Vereins von 1876 mit einem Sechsriemer und viel · 
leicht auch noch mit einem Vierriemer am grünen 
Donnerſtag Abend von Berlin abfahren werden und 
am Sonntag Nachmittag hier anzukommen gedächten. 
Außerdem beabsichtigen weitere zwei Mitglieder des⸗ 


ſelben Vereins die gleiche Partie zu machen und nach 
der bisherigen Verabredung einen Tag früher, alſo 
dieſen Mittwoch, die Reife anzutreten. Die Ankunft 


1 Organ, die „Rep. Frangaiſe“, welche in nahen Be- des Sechsriemers und des Vierriemers iſt dem ge⸗ 
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nannten Klub feft angezeigt worden und iron 
Theilnehmer an der Fahrt von demſelben empfangen 
und ihre Boote in deſſen Bootshauſe untergebracht 
werden. . 
— Morgen gelangt im „Stadt-Then- 
ter" als letzte Vorſtellung des „zweiten Opern⸗ 
Zyklus“ die Oper: „Die Jüdin“ von Halevy zur 
Aufführung. — Im „Bellevue-Theater“ 
gaſtirt der berühmte Wiener Komiker Herr Franz 
Tewele heute zum vorletzten und morgen zum 
letzten Male, und bemerken wir ausdrücklich, daß beide 
Vorſtellungen ohne Aufzahlung, alſo zu den gewöhn⸗ 
lchen Kaſſenpreiſen ſtattfinden. Die morgende Vor⸗ 
ſtiellung bietet ganz beſonderes Intereſſe, indem der 
urſprünglich von Dr. Heinrich Laube arrangirte hiſto⸗ 
riſche Luſtſpiel⸗Abend zur Aufführung kommt. Der⸗ 
ſelbe umfaßt vier Luſtſpiel⸗Erzeugniſſe der deutſchen 
dramatiſchen Literatur aus vier Jahrhunderten und 
zwar aus dem 16. Jahrhundert das Faſtnachtsſpiel: 
„Das bei Eyſen“ von Hans Sachs; aus dem 17. 
Jahrbundert das Poſſenſpiel: „Die ehelich Bädin 
mit ihren drei vermeinten Liebſten“ von Jacobus Ayrer; 
aus dem 18. Jahrhundert das Freudenſpiel: „Hanns 
Wurſt, der traurige Küchelbäcker und ſein Freund in 
der Noth“ von Gottlieb Prehaufer, und aus dem 
19. Jahrhundert „Frauen ⸗ Emanzipation" von Carl 
Sontag. Unſer berühmte Gaſt ſpielt in allen vier 
Stücken hervorragende Rollen, welche geeignet find, 
Proben feines eminenten Darſtellunge-Talents ab⸗ 
zulegen. 
— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion find 
ſeit 24. v. M. angemeldet: a 
Gefunden: 1 Hundehalsbald von Blich — 1 
Stock (Ochſenziemer) — 1 kleines Faß mit kiſer⸗ 
nem Ringe, auf dem Boden eingebronnt 10 Ltr. 
— 1 Brille im Futteral — 1 ſchwarzer Dam en⸗ 
regenſchirm — 1 Militärpaß für den Gefreiten der 
Artillerie Johann Frahnke — 1 braune Sammıt- 
ſchleife — 1 lederner Damenſtiefel — 30 Stück 
Beſenſtiele in einem Sack — 1 Rolle breiten 
Lampendocht — 1 blauwollenes Tuch mit breitem 
weißen Strich — 1 Kriegsdenkmünze von 1870 — 
1871 — 1 Gebiß mit 24 Zähnen — 1 Entree- 
ſchlüſſel — 1 balbes Dutzend neue weiße Taſchen · 
tücher in einem Stück — I kleiner gelbfarbiger 
Affenpinſcher — 1 aus Holz gebauter Prahm, in 
welchem einige Bodenbretter und 1 4 Mieter lan- 
ges Hanftau bifindlich — 1 Ballen, enthaltend 
1 Unterbett, 1 Bettbezug, 2 Bettdecken c. — 1 
goldener Trauring, gezeichnet A. P. 1875 — 1 
kleines Handkörbchen, enthaltend 1 Knäuel Zwirn 
und tine Häkelnadel 6 kleine Schlüſſel am 
Ringe — 1 Pferdedecke, gelb mit grünem Breſatz 
— 4 Schlüſſel am Ange — l Kontobuch mit 
Aufſchrift: Auguſt Kitzmann — 1 Vergrößerungs⸗ 
brille mit Meſſingeinfaſſung Portemonnaie 
ohne Inhalt — 1 Brieftaſche mit mehreren Pa- 
pieren und 1 Militärpaß für Füfltier (Zimmer ⸗ 
mann) R. H. A. Moldenhauer aus Wuſſow — 
1 Packet, enthaltend 33 Stück Schuhmachermeſſer 
— 1 blau und weiß geſtreifte Handtaſche mit 
Et — 1 weißes Taſchentuch, gezeichnet 
A. S. 6 — 1 altes Portemonnaie mit 45 Pfg. 
— 1 grau leinener Beutel, gezeichnet L. Laad, 
worin 1 Paar graue Turnſchuhe — 1 roßlederner 
Halbſtiefel — 1 Zweimarkſtück — 1 Buch, be⸗ 
titelt: Vaterländiſches Leſebuch von Gude und Hau⸗ 
bold; in demſelben der Name Emilie Jung ver- 
zeichnet — 2 Schlüſſel an einem braun geſtriche⸗ 
nen Holz — 1 braun ledernes Portemonnale mit 
1 M. 60 Pfg. und 1 Loos der Stettiner Kirch- 
bau-Lotterie — 1 ſchwarzer Klothſchirm im Glanz⸗ 
futteral — 2 Stettiner Kirchbau-Lotterielooſe — 
2 Stubenſchlüſſel am Bande. 
Die Verlierer wollen ihre Eigenthumsrechte 
binnen 3 Monaten geltend machen. 
Verloren: 1 ſchwarzer Glaceehandſchuh rechter 
Hand — 1 Granatbroſche — 1 Paar Flickſohlen, 
worauf die Nr. 16 geſchrieben — 1 bindfaden⸗ 
artige Handarbeitstafche, worin Stickerei und Scheere 
befindlich — 1 Lederſchuh mit Gummizug — 1 
ſeidener Regenſchirm mit ſilbernem Knopf — 1 
braunledernes Portemonnale mit 8 M. und eini- 
gen Zehnpfennigſtücken — 1 Konſumſparkaſſenbuch 
mit grünem Deckel über 63 M. und einige Pfen 
nige lautend — 1 Brille mit blauem Bügel — 
1 ſchmales goldenes Armband mit 12 Gra- 
naten. 


Kunft und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Morilla.“ Komiſche Operette in 3 Akten. Bel- 
levuetheater: „Ein delikater Auftrag.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Att. Hierauf: „Ich werde mir den 
Major einladen.“ Luſtſpiel in 1 Akt. Zum Schluß: 
„Ein Engel.“ Schwank in 3 Alten. 


Aus den Provinzen. 

Aus Oftfrieslaud, 6. April. Der Unterneh⸗ 
mer des Baues des Ems-Jade⸗Kanals, Herr Feuerloh 
aus Stettin, hat, wie bertits gemeldet, dieſer Tage 
ſeinen Tod in der Havel gefunden, woſelbſt er eben⸗ 
alls an Kanaliſationsunternehmungen betheiligt war. 
Der Tod deſſelben wind hier in vielen Kreiſen ſchmerz⸗ 
lich betrauert, da F. ſich bei Allen, welche mit ihm 
in Berührung kamen, Achtung zu verſchaffen wußte 
und beſonders ſeinen ſehr zahlrtichen Arbeitern gegen ⸗ 
über ein ſtets wohlwollender und berechtigten An⸗ 
ſprüchen immer geneigter Brodherr war. Die Ar. 
beiten am Ems Jade-Kaual, welche in Folge des 
Unfalls in Stocken gerathen waren, ſind jetzt unter 
Leitung des Sohnes Feuerloh's wieder aufgenommen 
worden. 

Kiel, 6. April. Das erſte Provinzialverband⸗ 
feft der Kampfgenoſſen-⸗Vereine von 1870 — 71 von 
Schleswig⸗Holſtein wird in Kiel in der zweiten Hälfte 
des Monats Juni ſtattfinden. Nach den Worberei- 
tungen zu urtheilen, welche von dem Feſtausſchuß be- 
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großem Auf Haup 

mer des Programms ſoll ein hiſtoriſcher Feldzug bil⸗ 
den, welcher die Hauptmomente der deutſchen Kriegs 
geſchichte von der Schlacht bei Bornhöved an bis zu 
den denkwürdigen Jahren 1870 — 71 zur Anſchauung 
bringen wird. — Von einer unmenſchlichen That er⸗ 
zählt ſich die Stadt. Ein Dienſtmädchen ſoll ihr 
neugeborenes Kind zerſtückt und in zwei Oefen ver⸗ 
brannt haben. Ob das Kind todt geboren oder er- 
mordet iſt, wird die gerichtliche Unterſuchung auftla⸗ 
ren — Bei der kürzlichen Trockenlegung des Panzer- 
ſchiffes „Baiern“ fand ſich auf dem Boden des 
Werſtbaſſins ein 29 Pfund ſchwerer Lachs, der ſcl⸗ 
nen Weg in dieſe Falle durch die mit dem Hafen 
in offener Verbindung ſtehenden Ausrüſtungs baſſins 
gefunden hatte. Das Kurioſum iſt beachtenewerth, 
weil der Lachs in der Kieler Bucht ein ſeltener 
Gaſt iſt. 

Hirſchberg, 5. April. Wie aus Schreiber hau 
berichtet wird, war der letzte Schnerfall im Rieſen⸗ 
gebirge ſo bedeutend, daß die Paſſage nach Böhmen 
noch nicht frei iſt. Durch das Thauwetter iſt eine 
recht bedeutende Näſſe eingetreten und find die Aecker 
zum Theil förmlich ſumpfartig, jo daß vor Ab⸗ 


lauf von drei Wochen an keine Feldbeſtellung zu 
denken iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Amerikaniſch.) Bräutigam (ſchwär meriſch 
zur Braut): „Jenny, wenn ich Deine Perlenzähnt 
hätte, gäbe ich 1000 Dollars dafür.“ Braut: 
„Wuklich?“ Bräutigam: „Ich ſchwöle es!“ Braut 
(für ſich): „Schade, daß er mein Mann werden ſoll, 
ſonſt wäre das ein brillantes Geſchäft, — neito 950 
Dollars Profit!“ 

— (Ein Vorbehalt.) Richter: „Alſo, Hans, 
auch Ihr ſeid nach eigenem Geſtändniß bei der Schlä- 
geret im Gaſthofe „zur Eintracht“ beiheiligt geweſen! 
Schreiben Sie das niet, Herr Schriftführer!“ — 
Hans: „Schreiben's Sö's nur nieder, oba bemir⸗ 
kens a glei dabei, daß i mie vurbehalten will, an 
Alibi nach weiſen, dös hat mir unſer Gmooſchrelber 
g'rothen.“ 

— Adolph Cbarles Adam, der be- 
kannte Kompontſt des Poſtilon von Lonjumcau c., 
kemponirte jeine veizenden Opern auf böͤchſt ſeltſame 
Weiſe. Nachdem er gegeſſen hatte, legte er ſich auf 
ſtin Sopha, ließ ſich, ſelbſt in der glübendſien Som⸗ 
merhitze, bis an die Naſe mit Federbetten zudecken 
und legte dann eine ſeiner großen Katzen (er war be⸗ 
lanntlich ein großer Katzenfteund) auf feinen Kopf, 
die andere auf ſeine Füße. In dieſer zum Erſticken 
eingerichteten Lage fand er die reizenden Melodien, dle 
uns noch heut entzücken. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Lübeck, 8. April. Nach einer Bekanntmachung 
des Senats wird, um der Trauer über den 2 
gang Emanuel Geibels, des Ehrenbürgers der ein 
Lübeck, einen würdigen Ausdruck zu verleihen, das 
Begräbniß des Dahingeſchledenen mit einer öffentlichen 
Feier begangen werden, die Sonnabend 9 Uhr Mor⸗ 
gens in der Marienkirche ſtattfindet. Vereine un 
Körperſchaften werden zur Bethe ligung aufgefordert. 
Der Bürgerausſchuß hielt geſtern eine beſondere Sitzung 
in dieſer Angelegenheit. 0 

München, 8. April. Die Kammer der Reichs 
räthe hat dem Finanzetat in der Faſſung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes einſtimmig ihre Zuſtimmung ertheilt, 
auch den Etat für unvorhergeſehene Ausgaben geneh⸗ 
migt. Beide Kammern find hierauf bis auf Weite⸗ 
res vertagt worden. 

Petersburg, 8. April. Unter den Offizieren, 
welche den Ergänzungskurſus in der Generalſtabsgka⸗ 
demie abſolvirt haben, befanden ſich eln Lieutenant 
der bulgariſchen Armee und 3 Lieutenanis der oſteu⸗ 
meliſchen Miliz. Dieſelben wurden jüngſt dem Kat⸗ 
ſer vorgeſtellt. 

Tiflis, 7. April. Die Zeitung „Kawkas“ 
veröffentlicht folgendes amtliches Telegramm des Ge- 
nerals Komerow aus Askhabad vom 26. März: Un- 
ſer Delachement wurde auf dem Marſche nach Merw 
in der Nacht zum 15. März von einer aus Ko- 
ſchutkhankale kommenden Räuberbande überfallen; der 
Angriff wurde von zwei Schützenkompagnien durch 3 
Salven zurückgeſchlagen, wobei die Räuber bedeutende 
Verluſte erlitten. Am folgenden Tage bejepte unſer 
Detachement Koſchutkhankale. — Die Bevölkerung hat 
ſich beruhigt. Die Verwaltungsbehörde des Kreiſes 
hat ihre Tpätigfeit eröffnet und gleichzeitig iſt die Er⸗ 
richtung eines Forts begonnen, wobei die Bewohner 


von Merw Arbeit leiſten. 
Bulareſt, 8. April. In Folge des geſtrigen 


Votums der Kammer bezüglich der Jeſtſtellung der 
nächſten Tages Ordnung, welches den Vorſchlägen des 
Miniſterpräſtdenten Bratiano nicht entſprach, hat das 
Kabinet feine Entlaſſung gegeben. 

London, 8. April. Das Unterhaus hat die 
Reſormbill in zweiter Leſung mit 340 gegen 210 
Stimmen angenommen. 

Washington 7. April. Das Repräfentanten- 
haus bat die Bill abgelehnt, durch welche für Wolle 
die Zollſätze wiederhergeſtellt werden ſollten, die vor 
dem Inkrafttreten des gegenwärtigen Zolltarifs beſtan⸗ 
den halten. l 

Newyork, 7. April. Von dem verunglüdten 
Dampfer „Daniel Steinmann“ find 11 Leichen, alle 
ſehr verſtümmelt, bisher aber kein Thell der Ladung, 
an das Ufer geſpült worden. Das Wrack befindet 
ſich noch immer an derſelben Stelle. Wie ſich her⸗ 
ausſtellt, iſt der Menſchenverluſt deshalb ein jo be- 
deutender, weil es in Sambro an einem Reltungs⸗ 
boot fehlte. 1 

Aus Ottawa wird gemeldet, daß eine offizielle 
Unterſuchung über den Untergang des „Daniel Stein- 
mann“ angeorbnet worden iſt. 


— „ wert dalſe. 
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